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VON MARTIN NEJEZCHLEBA

Altpapiercontainer, ranzige
Bahnhofskneipen, Busbahnhö-
fe: Wer Honza Badalec als Stadt-
führer bucht, der lernt Prag von
einer anderen Seite kennen – aus
der Sicht einesObdachlosen. Der
krausköpfigeMittfünfziger istei-
ner von acht Guides der Organi-
sation Pragulic. Das Konzept:
Menschen, die auf der Straße ge-
landet sind, führen Neugierige
durch ihre Stadt.

Honza ist genau der Richtige,
um mit Vorurteilen gegenüber
Obdachlosen aufzuräumen. Er
liebt das Lesen – so steht es auch
aufseinemknallrotenT-Shirtauf
Englisch. Seine Tour beginnt er,
indem er jeden seiner Stadtfüh-
rungsteilnehmer nach seinen li-
terarischenVorliebenfragt.Hon-
za strahlt, als Tourteilnehmerin
Eva denNamenVáclavHrabě fal-
len lässt. Nicht ohne Stolz rezi-
tiert der Stadtführer beim Gang
durch die Gassen des Stadtvier-
tels Žižkovs Verse des tschechi-
schen Vertreters der Beat-Gene-
ration – eine Ode an das einstige
Arbeiterviertel.

Früher war Honza in der Wer-
bebranche tätig.Alsvorzehn Jah-
ren die Moldau das Jahrhun-
derthochwasser nach Prag trug,
ging sein bisheriges Leben den
Bach hinunter: 2002 verlor er
Job, Heim, Frau und Kinder. Den
genauen Zusammenhang zwi-
schen den beiden Katastrophen
lässt der Obdachlose offen. Nur
so viel: Seine Frau sei damalsmit
seinem Buchhalter durchge-
brannt. Und damit habe der Ab-
stieg begonnen.

Heute verdientHonzamit Bü-
chern sein bescheidenes Ein-
kommen. In Müllcontainern
sucht er nach weggeworfenen
Bänden und verkauft sie an die
Antiquariate. „Bücher sind Spie-
gel der Gesellschaft“, setzt der
kleingewachsene Mann zu einer
Sozialkritik an: „Gutenbergs
Buchdruck hat der Reformation

den Weg bereitet, später wurden
Bücher verboten und verbrannt.
Heute schmeißen Leute Bücher
weg.“Mit Ausführungenwie die-
senwill StadtführerHonzaBada-
lec keinen Zweifel aufkommen
lassen:AuchgebildeteMenschen
landen auf der Straße.

Laut offiziellen Statistiken le-
ben in Prag um die 4.000 Men-
schen ohne feste Bleibe. Manche
Hilfsorganisationen hingegen
sprechen von über 10.000. Auch
im vergangenen Winter kamen
mehrere Obdachlose im Frost
ums Leben. Die Stadtverwaltung
wirkt angesichts der Probleme
oft ratlos. ImBemühen, den Tou-
risten eine malerische Altstadt
zu präsentieren, werden Alko-
holverbote auf ausgewählten
Plätzenausgesprochen–umsich
so der „Schandflecken“ zu entle-
digen. Pläne aus den Reihen der
regierenden demokratischen
Bürgerpartei,Obdachlose ineine
Zeltstadt inderPragerPeripherie
abzuschieben, sorgten vor den
Kommunalwahlen 2010 für
Schlagzeilen. Kritische Bürger
und die Opposition sprachen
von einemGetto. Der Bau wurde
verhindert.

Ausgezeichnet

DieSituationderObdachlosen in
Prag sei noch immer ungeklärt,
sagt Tereza Jurečková. Sie ist ei-
ner der Köpfe hinter Pragulic
undwie ihrezweiMitstreiterStu-
dentin von der Prager Karls-Uni-
versität und knappüber 20 Jahre
alt.Mit ihrer Idee,Obdachloseals
Stadtführer zu engagieren, ge-
wannen sie den Social Impact
Award 2012 – eine internationale
Auszeichnung für neue Projekte
im Bereich Social Business, ver-
bunden mit einem Startkapital
von 1.500 Euro.

„Die Idee kam spontan“, sagt
Jurečková. Erst später habe sie
von ähnlichen Projekten in Lon-
don oder Utrecht erfahren. „Wir
wollen die öffentliche Meinung
über Obdachlose ändern. Das

sindnichtnurLeute,diebesoffen
im Park liegen. Es gibt auch sol-
che, die ihre Situation ändern
möchten.“

Das funktioniert: Viele tsche-
chische Medien haben über die
Obdachlosentouren berichtet.
Seit Mitte August finden die
Rundgänge fast täglich statt.Kos-
tenpunkt: 200 Kronen (etwa
8 Euro). DieHälfte davongeht di-
rekt an den Stadtführer. Das
Team von Pragulic arbeitet bis-
lang ehrenamtlich – ebenso wie
die Dolmetscher, die nach Ab-
sprache etwa ins Deutsche über-
setzen. Das soll sich, getreu den
Regeln des Social Business, än-
dern: Pragulic soll sich in Zu-
kunft auch wirtschaftlich aus-
zahlen, zusätzlich zum sozialen
Mehrwert.

„Die Obdachlosen lieben es,
ihre Geschichte zu erzählen“,
sagt die Studentin Tereza. Den
Stadtführern tue zum einen nur
der Nebenverdienst gut – auch
wenn etwa Honza bei bislang ei-
ner Tour pro Woche ein Monats-
lohn bleibt, der jedoch unter
dem tschechischen Existenzmi-
nimum liegt. Vor allem aber sei
das Gefühl, nach Jahren der Aus-
grenzung etwas für die Gesell-
schaft tun zu können, von un-
schätzbaremWert, sagt Tereza.

Fast alle Stadtführer von Pra-
gulic spielen ineinemObdachlo-
sentheater mit. Die meisten ha-
ben zumindest eine vorüberge-
hende Bleibe gefunden. „Das ist
mein erster Arbeitsvertrag seit
zehn Jahren“, sagt Honza, dem
bei der Tour durch Prag hin und
wieder die Stimme versagt. Von
seinem neuen Job verspricht er
sich, irgendwann nichtmehr auf
dieGunstandererangewiesenzu
sein.

Honza ist ein begnadeter Er-
zähler.Wennerüberseineigenes
Schicksal berichtet, hängen ihm
seine sechs „Kunden“ anden Lip-
pen. „Das da hinten ist der Tod
der tschechischen Literatur!“,
schreit er plötzlich, deutet auf ei-

Honzas Sehenswürdigkeiten
TOURISMUS In Prag
bieten Obdachlose
Stadtführungen an.
Statt klassischer
Prachtbauten zeigen
sie Besuchern ihre
Lebenswirklichkeit.
So soll etwas gegen
Vorurteile
gegenüber
Wohnungslosen
getan werden – und
für ihre Würde

„Die Obdachlosen

lieben es, ihre Ge-

schichte zu erzählen“
PRAGULIC-INITIATORIN

TEREZA JUREČKOVÁ

nen in den Boden eingelassenen
Altpapiercontainer. Einen, an
dessen Inhalt Honza nicht mehr
herankommt. Die Teilnehmer
der Tour sind junge Leute, vier
Prager, zwei russische Touristin-
nen. Ergibt es Sinn, Obdachlosen
Geldzugeben?, fragensieHonza.
Nein, unterstützt lieber die
Hilfsorganisationen. Gibt es zu
wenig Auffanglager? Im Winter
ja. Aber viele kommen mit dem
Alkoholverbot nicht klar und
bleiben draußen.

Jenseits der Touristenpfade

Der zweifache Familienvater
zieht einenKinderrollkoffer hin-
ter sich her.Weil darin heute kei-
ne Bücher verstaut sind, gerät
der auf dem Kopfsteinpflaster
ständig ins Trudeln. Die Fotoap-
parate der Teilnehmer klicken,
als der Obdachlose in einer blau-
en Altpapiertonne kramt.
„Manchmal sammle ich auch
Flaschen, Klamotten, hin und
wieder auch Essen“, sagt der Rei-
seführer und blickt kurz ver-
schämt zu Boden.

Die Pragulic-Führer stellen ih-
re Touren selbst zusammen,
nachdem sie einige Workshops
durchlaufen haben. Wer bei-
spielsweise mit Honzas Freun-
din Pavlína aufbricht, der erfährt
Kunsthistorisches zu den Bauten
in der Stadt. Der Tschechoperua-
ner José führt seine Gruppen
durch die touristische Innen-
stadt, immer auf der Spur seines
persönlichen Schicksals.

Honzas Tour verläuft abseits
der Touristenpfade, entlang sei-
nes Sammleralltags. Erste Stati-
on: Busbahnhof. Er deutet auf ei-
ne Gedenkplakette für neun Ob-
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ROMANEPOS

Verstummt
Von den Schweigern und Verschwei-
gern der Nachkriegszeit erzählt der
30-jährige Autor Reinhard Kaiser-
Mühlecker in seinem neuen Roman
„Roter Flieder“. Eine eindringlich
beschriebene ländliche Tragödie –
aufgeschrieben von einem, der un-
beeinflusst von Moden des Litera-
turbetriebes scheint SEITE 15

EMMY-VERLEIHUNGEN

Verstört
Nicht die Stylo-US-Serie „Mad Men“
hat bei den diesjährigen Emmy-
Awards abgeräumt, sondern die Se-
rie „Homeland“. Mit Claire Daines
als bipolarer CIA-Agentin, die einem
wahrscheinlich zu al-Qaida überge-
laufenen US-Soldaten hinterher-
jagt. Warum derart harte Unterhal-
tung jetzt ausgezeichnet ist SEITE 14

dachlose und zwei Hunde, die
hier beim Brand ihrer provisori-
schen Bleibe starben. Dann
nimmt Honza kurz Reißaus: Mit
entschlossenen Handgriffen
holt ergrinsendeinpaarKippen-
stummel aus dem Aschefang ei-
nesöffentlichenMülleimersund
stopft sie sich in die Westenta-
schen.

AmMasaryk-Bahnhofzeigter,
wo Obdachlose warten, um ver-
gessene Reisetaschen zu ergat-
tern. Weiter geht es, vorbei an ei-
ner Imbissbude in drei verstaub-
te Antiquariate, in denen Honza
seine Buchfundstücke absetzt.
„Wenn sie etwas nicht abkaufen
wollen, dann drohe ich damit,
auf Pfandflaschenumzusteigen“,
sagt Honza. Sein Lachen, das
kurz in ein fröhliches Grunzen
umschlägt, steckt an.

Das letzteStückderTour führt
300Meterdurcheinengekachel-
ten Fußgängertunnel. In den
Fünfzigern wurde er als Schutz
vor Luftangriffen konzipiert.
„Ein wichtiger Ort, vor allem im
Winter“, sagt Honza.

Bei einem Bier in einer ver-
rauchten Kneipe – nach Dienst-
schluss!, das kann Honza nicht
deutlichgenug sagen–erschlafft
das Dauergrinsen des Obdachlo-
sen. Am schlimmsten sei die
Scham. Ein Jahr habe er wegen
nicht bezahlter Alimente im
Knast gesessen. Jahrelang hätten
ihn seineKinder verleugnet. Erst
seitdem seine Tochter wieder
den Kontaktmit ihm aufgenom-
menhat,geheesbergauf.Werauf
der Straße landet, erfinde oft ei-
ne Geschichte, um sich vor sich
selbst und der Gesellschaft zu
rechtfertigen. Honza gibt gern
seine einstigen Werbeslogans
zum Besten, erzählt von seiner
Frau, die ihn schlug. „Wer weiß,
vielleicht ist auch meine Ge-
schichte erfunden“, sagt der Ob-
dachlose mit einem verschmitz-
ten Lächeln und bläst blauen
Dunst in die stickige Kneipen-
luft.
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